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Zwei Gärten für die Lehre

eine solide kenntnis der Pflan-

zenwelt ist für den Landschafts-

architekten ebenso 

von grundlegender Bedeutung 

wie für den umweltplaner.

Zwei Wissenschaftler vom Insti-

tut für umweltplanung (IuP) 

stellen zwei Lehrgärten vor, 

die  der ausbildung von 

 studierenden der umwelt-

planung und Landschafts-

architektur dienen, 

die aber auch von der 

 interessierten Öffentlichkeit 

besichtigt werden können.

ein zeiGerPFlanzenGarten unD ein GehÖlzGarten

Sowohl für den Landschafts-
architekten als auch für den 
Umweltplaner ist die Pflanze 
auf der einen Seite Gestal-
tungs- sowie Baumaterial und 
auf der anderen Seite Mittel 
zur Beurteilung der vorherr-
schenden Umweltbedingun-
gen. Letzteres ist wiederum 
die Grundlage, um den 

 Zustandes der Umwelt bezie-
hungsweise der Gestaltungs-
möglichkeiten oder Eingriffs-
notwendigkeiten zu beurtei-
len. In der Ausbildung der 
Landschaftsarchitekten und 
Umweltplaner wird daher seit 
Gründung der Studiengänge 
darauf geachtet, dass die 
 Absolventen sowohl eine gute 

Kenntnis der heimischen 
Pflanzenwelt als auch der 
Zier pflanzen aufweisen. Diese 
Kenntnis wird über Vorlesun-
gen, Übungen und Exkursio-
nen vermittelt. Der Besuch 
von Botanischen Gärten, Parks 
und Schlossgärten gibt den 
Studierenden einen sehr guten 
Eindruck der in Mitteleuropa 
verwendbaren Zierpflanzen 
und ihrer Einsatzbereiche. 
Schwieriger ist es dagegen, die 
Studierenden mit der heimi-
schen Pflanzenwelt, ihren Um-
weltansprüchen, den durch sie 
angezeigten Umweltbedin-
gungen und den sich daraus 
ergebenden Einsatzmöglich-
keiten der Pflanzen vertraut 
zu machen. Dazu hat Prof. Dr. 
Franz H. Meyer bereits 1976 
einen Lehrgarten mit Pflanzen, 
welche die Umweltbedingun-
gen des Wuchsorts anzeigen, 
konzipiert (Lage siehe Karte).

Umgesetzt wurde das Konzept 
vom Gärtner Rudolf Thinius. 
Seit 2002 betreut Prof. Dr. 
 Rüdiger Prasse den Garten 
konzeptionell und seit 2007 
hat Dipl.-Ing. Christiane Haus-
mann die Umsetzung des 
Konzeptes und die gärtneri-
sche Betreuung des Gartens in 
der Hand. Die grundlegende 
Struktur des so genannten 
»Zeigerpflanzengartens« bil-
den drei der sechs von Prof. 
Dr. Heinz Ellenberg eingeführ-
ten »Zeigerwerte« (ELLENBERG 

ET AL. 1992). Aus dem von El-
lenberg eingeführten Fakto-
renset Licht, Temperatur, Kon-
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tinentalität, Bodenfeuchte, 
 Bodenreaktion (sauer oder 
basisch) sowie Stickstoffgehalt 
des Bodens wurden die Fakto-
ren Bodenfeuchte, Bodenreak-
tion und Bodenstickstoffgehalt 
als Ordnungskriterien für die-
sen Garten ausgewählt. Diese 
Reduzierung der Faktoren 
erlaubt eine übersichtliche 
Gestaltung und wird der ge-
ringen Fläche des Gartens ge-
recht. Gleichzeitig handelt es 
sich um für das Auftreten der 
Pflanzen sehr wichtige Fakto-

ren, die zudem grundsätzlich 
in einem Garten manipulier-
bar sind. Die Kontinentalität 
(Hannover liegt im atlanti-
schen Klimabereich) und die 
Temperatur lassen sich in 
 einem Garten dagegen nicht 
sinnvoll beeinflussen.

Es ergeben sich so 24 Kombi-
nationen der genannten Zei-
gerwerte, die im »Zeigerpflan-
zengarten« über je ein Pflanz-
beet repräsentiert werden. Sie 
sind jeweils mit einer Auswahl 
überwiegend ausdauernder, in 
Deutschland wildwachsender 
Pflanzenarten bepflanzt wor-
den, die in der »freien« Land-
schaft an Wuchsorten mit 
 dieser Kombination von Um-

weltfaktoren auftreten. Dabei 
müssen die Benutzer des Gar-
tens berücksichtigen, dass le-
diglich ausgewählte Pflanzen-
arten präsentiert werden. Es 
werden weder »Pflanzenge-
sellschaften« vorgestellt, noch 
gibt der »Zeigerpflanzengar-
ten« Auskunft über den Ein-
satzbereich der Arten unter 
gärtnerischen Bedingungen. 
Letzteres ergibt sich, da viele 
Pflanzenarten, wenn sie allein 
wachsen oder regelmäßig von 
Unkraut befreit, gedüngt und 

mit Wasser versorgt (Gärten!) 
werden, ein sehr breites Spekt-
rum von Umweltbedingungen 
tolerieren und bei einer mittle-
ren Wasser- und Nährstoffver-
sorgung am besten gedeihen 
(autökologisches Optimum). 
Unter Konkurrenz mit ande-
ren Arten (synökologisches 
Optimum), also zum Beispiel 
ohne gärtnerische Pflege, ver-
schiebt und verkleinert sich 
der Bereich der tolerierten 
Umweltbedingungen. Dies 
führt dazu, dass wir beispiels-
weise Trockenheits- und Näs-
sezeiger, Säure- und Kalk-
zeiger, Magerkeits- und Stick-
stoffzeiger unterscheiden 
können und nur diese Situ-
ation wird im Zeigerpflanzen-

garten vorgestellt. Den an-
gehenden Umweltplanern, 
Landschaftsarchitekten und 
anderen interessierten Perso-
nen hilft der Garten, anhand 
bestimmter Artenkombinatio-
nen Rückschlüsse auf die vor-
herrschenden Umweltfaktoren 
zu ziehen und die Planung 
beziehungsweise Gestaltung 
an diesen Faktoren orientiert 
durchzuführen und so die 
Chance zu erhöhen, dass die 
angestrebten Ziele erreicht 
werden.      

Seit 2008 wird der Garten in 
seiner Struktur und Arten-
kombination so verändert, 
dass die Abfolge der Beete mit 
den unterschiedlichen Stand-
ortfaktoren einer strengen Lo-
gik folgt und die in den Beeten 
gepflanzten Arten hinsichtlich 
ihrer Artzugehörigkeit über-
prüft wurden in Verbindung 
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abbildungen 1 bis 3
Der Zeigerpflanzengarten ist 
einer von zwei Lehrgärten vom 
Institut für Umweltplanung der 
Leibniz Universität Hannover.
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mit  einer Schautafel, in wel-
cher die dargestellten Umwelt-
faktoren und ihre Kombinati-
on erläutert werden, einem in 
jedem Beet vorhandenen 
Schild, auf dem die Kombina-
tion der Umweltfaktoren, die 
das Beet repräsentiert, dar-
gestellt ist sowie den Beschil-
derungen der einzelnen Arten 
(Wissenschaftlicher Name, 
Ellenbergsche Zeigerwerte für 
Bodenfeuchte, Bodenreaktion 
und Stickstoffgehalt des Bo-
dens) ist sowohl ein durch 
Lehrpersonal geführter Ein-
satz des Gartens in der Lehre, 
als auch eine ungeführte Nut-
zung (z.B. durch  Studierende 
oder Laien) möglich.

Derzeit wachsen in den Beeten 
mehr als 400 Arten. Etwa ein 
Drittel davon ist in der Roten 
Liste der gefährdeten Pflan-

zenarten Niedersachsens 
 verzeichnet (zum Beispiel 
der Farn Hirschzunge, die 
 Orchidee Sumpfsitter und die 
Gold-Steppenaster). In den 
Rand bereichen des »Zeiger-
pflan zen  gartens« werden 
ergän zend typische norddeut-
sche Lebensräume wie die 
Graudüne, die Salzwiese und 
das Moor vorgestellt. Sie er-
gänzen das im Zeigerpflan-
zengarten vorhandene Arten-
inventar um rund 100 Arten. 

So ist es möglich, auf sehr klei-
ner Fläche etwa 500 Arten der 
in Deutschland wildwachsen-
den Flora kennenzulernen. 
Das Pflanzenmaterial lieferten 
der benachbarte Berggarten, 

der Botanische Schulgarten 
Burg, der Wildstaudengarten 
der Tiermedizinischen Hoch-
schule Hannover sowie viele 
Botanische Gärten aus ganz 
Deutschland. Zudem brachten 
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abbildungen 4 bis 6
Der Gehölzgarten dient ebenfalls 
der Ausbildung von Studierenden 
der Umweltplanung und Land-
schaftsarchitektur.



39

l e i b n i z  u n i v e r s i t ä t  h a n n o v e rG a r t e n k u n s t

Dipl.-Ing. Christiane Hausmann
Jahrgang 1961, ist technische 
Mitarbeiterin am Institut für 
Umweltplanung, dort zustän-
dig für den Zeigerpflanzen- 
und den Gehölzgarten sowie 
Mitarbeit bei der Übung An
gewandte Pflanzenökologie  
im Sommersemester. Kontakt: 
hausmann@umwelt.uni- 
hannover.de

Prof. Dr. Rüdiger Prasse
Jahrgang 1960, ist Professor 
für Vegetationsmanagement 
am Institut für Umweltpla-
nung der Fakultät Architektur 
und Landschaft. Seine For-
schungsschwerpunkte sind 
unter anderem die Regio
nalisierung der Produktion 
heimischer Pflanzen, die Be-
rücksichtigung floristischer, 
vegetationskundlicher und 
faunistischer Belange im 
Rahmen der Erarbeitung von 
Pflege- und Entwicklungs
planungen sowie der Eingriffs- 
und Ausgleichbewertungen  
in der Umweltsplanung.  
Kontakt: prasse@umwelt.uni-
hannover.de

und bringen Lehrende und 
Studierende von ihren Reisen 
Pflanzenarten für den Garten 
mit.

Da im »Zeigerpflanzengarten« 
auf Grund seiner geringen 
Größe und der Lage in einem 
Innenhof nur wenige Gehölze 
gezeigt werden können, die-
sen aber für den Einsatz in der 
Umweltplanung und Land-
schaftsarchitektur eine große 
Bedeutung zukommt, hat Prof. 
Dr. Prasse in Zusammenarbeit 
mit Dipl.-Ing. Hausmann 
unter Einbeziehung studenti-
scher Entwürfe einen Gehölz-
garten konzipiert. In diesen 
Garten sollen in Zukunft alle 
in Deutschland wildwachsen-
den Gehölzarten (mit Ausnah-
me der mehr als 400 Brom-
beerarten) sowie viele in der 
Umweltplanung und Land-
schaftsarchitektur wichtige 
Ziergehölze aufgenommen 
werden.

Die Notwendigkeit eines sol-
chen Gartens ergibt sich, da 
die Studierenden große Dis-
tanzen überbrücken müssen, 
um einen Überblick über die 
Gehölzvielfalt Deutschlands 
zu gewinnen, da viele wild-
wachsende Gehölze in der 
Landschaft selten geworden 
sind und auch in Baumschulen 
nicht mehr angetroffen wer-
den können (zum Beispiel die 
heimischen Rosen- und Weiß-
dornarten). Gleichzeitig wird 
ermöglicht, dass nah verwand-
te und oft schwer zu unter-
scheidende Arten direkt 
nebeneinander betrachtet wer-
den können. Die Universitäts
verwaltung hat für den Garten 
Grünflächen auf dem Univer-
sitätsgelände Herrenhäuser 
Straße 2, am Burgweg, Ecke 
Haltenhoffstraße (siehe Karte) 
zur Verfügung gestellt. Der 
Lehrgarten befindet sich noch 
im Aufbau, enthält aber bereits 
viele Gehölzarten und ist für 
Besucher zugänglich. Im Früh-
jahr 2009 wurde mit finanziel-
ler Unterstützung der Fakultät 
für Architektur und Land-

schaft und des Instituts für 
Umweltplanung von studenti-
schen Hilfskräften der Auf-
wuchs auf dem lange Zeit ver-
nachlässigten Gelände der 
»Villa Maatsch« gerodet. Im 
Spätsommer desselben Jahres 
wurde dann ein neues Wege-
system angelegt sowie mit den 
Gehölzpflanzungen begonnen. 
Das Pflanzmaterial stammt 
zum Teil aus der Sammlung 
einheimischer Wildrosen der 
Abteilung Baumschule des 
Instituts für Zierpflanzen- und 
Gehölzwissenschaften und aus 
dem Bestand der Abteilung 
Molekulare Pflanzenzüchtung 
im Institut für Pflanzengenetik 
der Leibniz Universität. Weite-
res Material, vor allem aus der 
Familie der Rosengewächse, 
lieferte die städtische Baum-
schule Hannover. Die Weiden
stecklinge stellte Firma Urs G. 
Jäger aus Halle zur Verfügung. 
Schwierig zu bestimmende 
Hybriden der Weiden und 
anderer Gattungen wurden 
und werden von Mitgliedern 
des Instituts für Umweltpla-
nung auf ihren Reisen gesam-
melt und dem »Gehölzgarten« 
zur Verfügung gestellt. Hierin 
wird auch der Arbeitsschwer-
punkt für die nächsten Jahre 
liegen. Da viele einheimische 
Arten nicht in Baumschulen 
erhältlich sind, müssen sie  
an Wildstandorten gesammelt 
oder über spezielle Samm
lungen (zum Beispiel die 
Sorbus-Sammlung des Botani-
schen Gartens Regensburg) 
eingeworben werden.

Die beiden Gärten sind wäh-
rend der Öffnungszeiten der 
Universitätsgebäude für alle 
Interessierten (nicht nur die 
Universitätsangehörigen) zur 
selbstständigen Erkundung 
zugänglich. In beiden Gärten 
steht jeweils eine Sitzgruppe 
zur Verfügung (die Sitzgruppe 
im Gehölzgarten konnte 2011 
dank einer Spende des Freun-
deskreises der Leibniz Univer-
sität Hannover e.V., Sektion 
Gartenbau und Landespflege, 
angeschafft werden).

Personen beziehungsweise 
Schulklassen, die an einer Füh-
rung interessiert sind, wenden 
sich bitte an Dipl.-Ing. Christi-
ane Hausmann (Tel.: 0511 762 
3670, E-Mail: hausmann@ 
umwelt.uni-hannover.de) oder 
kommen zum jährlich stattfin-
denden Tag der offenen Tür 
im Rahmen der Aktion »Offe-
ne Pforte – Gärten in und um 
Hannover«.
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Auflage

Die Gartenfotos stammen von  
Dr. Eick von Ruschkowski.


